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Liebe ÖGH!
 
Nun ist es so weit – diesmal geht es fast aus-
schließlich um Salamander! Ich freue mich riesig, 
dass wir es geschafft haben, eine ÖGH-Aktuell- 
Sonderausgabe zum Salamander zu machen. 
Also eigentlich schmücke ich mich mit fremden 
Federn, denn alles, was ich gesagt habe, ist: 
„Macht doch die ganze Ausgabe über Salaman-
der!“ Die Redaktion hat reagiert und der Dank 
gebührt Susanne Stückler und Günther Wöss, die 
aktuelle Beiträge zum Schwerpunkt Salamander 
zusammengetragen haben.

Wir beginnen diese Ausgabe aber mit einem 
Interview mit Johannes Hill, langjähriges ÖGH-
Mitglied und lange Zeit Leiter der Arbeitsgruppe 
Feldherpetologie, geführt von Thomas Bader 
und Rudolf Klepsch (Seite 4). Anschließend folgt  
ein Bericht über das diesjährige Herpetorace – 
eine Veranstaltung, bei der, wie der Name sagt, 
Amphibien- und Reptilienbegeisterte herum-
rennen und so viele Funde wie möglich mel-
den. In diesem Jahr fand die Veranstaltung von  
31. Mai bis 1.  Juni statt, bei sonnigen 25–29 °C. 
Aber hey, bei Nieselregen kann wohl jeder Am-
phibien sichten und daher wurde wohl ein etwas 
herausforderndes Datum gewählt. Lesen Sie mehr 
über die Anzahl der Funde (manche davon waren 
Feuersalamander!) und die Gewinnerteams auf  
Seite 7.

Danach widmen wir uns den heimischen 
Salamandern. Kristin Szydlik studiert die Feuer
salamander am Konrad-Lorenz-Institut für Ver-
gleichende Verhaltensforschung und berichtet 
über die Untersuchungen, die im Zuge ihres Dok-
torats durchgeführt werden (Seite 12). Zusammen 
mit Susanne Stückler informiere ich über den ge-
fährlichen Pilz, der die Tiere bedroht, und unser 
österreichweites Monitoringprojekt (Seite 14).  
Marie-Therese Fischer erläutert ihre Arbeit am 
Hautmikrobiom der Feuersalamander und er-
zählt, wie und wodurch Mikroorganismen in 
der Haut der Tiere angereichert werden können 
(Seite 18). Vom Naturpark Karwendel wird dar-
gelegt, wie bei Bsal-verdächtigen Salamander-
funden vorgegangen wird (Seite 21). Der Leiter 
der ÖGH-Landesgruppe Steiermark, Werner 
Kammel, berichtet über das laufende Projekt 
zur Populationsgenetik des Alpensalamanders  
(Seite 23). Eine spannende Beobachtung über 

eine Feuersalamander-Alpensalamander-
Interaktion steuert eine Gruppe um unseren 
liebsten Feuersalamanderkenner Christoph Leeb 
bei (Seite 26). 

In der Mitte des Heftes finden Sie einen Fol-
der zum Salamanderpilz Bsal mit Informatio-
nen und Anleitungen, wie man am besten hilft, 
die heimischen Salamander und Molche davor 
zu schützen. Falls Sie diesen Folder bereits be-
sitzen, sich die Informationen gemerkt haben 
oder lieber online nachlesen, dann entnehmen 
Sie ihn dem Heft und geben ihn weiter, um so 
viele Menschen wie möglich zu erreichen und 
über die Bedrohung zu informieren. Ja, Sie ha-
ben richtig gelesen, zerŖeddern Sie die Ausgabe 
der ÖGH-Aktuell und verteilen Sie den Mittelteil 
in der Nachbarschaft, der Familie oder im Freun-
deskreis und besonders an Leute, die noch nie 
etwas von Bsal gehört haben.

Ich wünsche viel Spaß beim Lesen!

Dr. Doris Preininger
Tiergarten Schönbrunn
d.preininger@zoovienna.at
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Interview mit  
Johannes Hill

geführt von Thomas Bader & Rudolf Klepsch

Mit Johannes Hill bereichert in der vorliegenden Ausgabe ein wahres feldherpeto-
logisches Urgestein unsere Interviewreihe. Er ist ein ausgezeichneter Kenner der 
europäischen Herpetofauna, war als Beirat für Feldherpetologie über zwei Jahr-
zehnte im ÖGH-Vorstand vertreten und unterstützt tatkräftig die Schaufelteich- 
Initiative der ÖGH bei der Anlage von Laichgewässern – um nur einige seiner Akti-
vitäten zu nennen.

Interview

Lieber Hannes, du bist einer jener Feldherpe-
tologen in Österreich, die ihr Hobby zum Beruf 
gemacht haben. Wie hat sich deine Tätigkeit im 
Laufe der letzten Jahre verändert? Auf welche 
deiner/eurer Projekte bist du besonders stolz?

Begonnen hat meine herpetologische Tätigkeit 
im Naturhistorischen Museum Wien. Damals 
wurden Fundmeldungen für die Herpetofau-
nistische Datenbank und den 
2001 erschienenen Verbrei-
tungsatlas der Amphibien und 
Reptilien Österreichs zusam-
mengestellt und eingearbeitet. 
Dadurch lernte ich nach und 
nach die in der Feldherpetolo-
gie tätigen Personen kennen. 
Anfangs führte ich in meinen 
Projekten Erhebungen zur Ver-
breitung einzelner Arten durch, 
wobei ich in den Bundeslän-
dern Wien, Niederösterreich 
und Burgenland tätig war. Im 
Laufe der Zeit gewannen Pro-
jekte mit Umsiedlungs- und 

Ausgleichsmaßnahmen immer mehr an Bedeu-
tung. In letzter Zeit liegt der Schwerpunkt auf 
Projekten im Bereich der Erneuerbaren Energien 
mit Bestandsaufnahmen und Umsiedlungsaktio-
nen. Die Art, die in den letzten Jahren am meis-
ten im Fokus meiner Tätigkeit war, ist sicherlich 
die Würfelnatter. Ein großes Umsiedlungsprojekt 
in der Steiermark kann als äußerst erfolgreich 
bezeichnet werden.

Da du sehr viel auf deutschen 
Fachtagungen bist, weißt du, 
wie Österreich im Bereich der 
Feldherpetologie im Vergleich 
zu Deutschland in Bezug auf 
Schutzmaßnahmen und Akti-
vitäten dasteht. Wie schätzt 
du diesen Vergleich ein?

Im Vergleich zu unserem gro-
ßen Nachbarn haben wir 
Nachholbedarf vor allem hin-
sichtlich detaillierter Verbrei-
tungskenntnisse in manchen 
bisher wenig kartierten Regio-

Auf der Insel Pag (27.9.2025).  
Foto: Katharina Traxler
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nen. Allerdings werden im Zuge von Meldeplatt-
formen wie iNaturalist und unserer ÖGH-Aktion 
„Herpetorace“ solche Lücken langsam geschlos-
sen. Auch hinsichtlich des FFH-Monitorings ste-
hen wir noch ziemlich am Anfang, was sicherlich 
auch budgetäre Gründe hat. Als äußerst positiv 
möchte ich die Aktion „Amphib und Reptil des 
Jahres“ hervorheben, die wir seit 2007 in freund-
schaftlicher Kooperation mit der DGHT durch-
führen. Besonderer Dank geht dabei an Axel 
Kwet für die professionelle Abwicklung.

Du bist seit über 30 Jahren ÖGH-Mitglied, 
warst lange Zeit im Vorstand und hast die 
Entwicklung der Gesellschaft erlebt und mit
geprägt. Welche Herausforderungen siehst du 
für die Zukunft – Stichwort: junge Mitglieder 
und Social Media – und wo siehst du den 
Verein in der Zukunft?

Sofern ich das als „einfaches Mitglied“ – ich bin 
2024 aus dem Vorstand ausgeschieden – beurtei-
len kann, weist die ÖGH entgegen vielen anderen 
naturwissenschaftlichen Vereinen einen Mitglie-
derzuwachs auf. Die ÖGH ist mit einem hochmo-
tivierten Team unterschiedlicher Generationen 
aufgestellt, dadurch können wir den Mitgliedern 
ein umfangreiches Programm bieten. Ich blicke 
daher positiv in die Zukunft der ÖGH, auch weil 
wir junge Personen in den Vorstand eingebun-
den haben, die wissen, wie man mit dem Thema 
Social Media umgehen muss. Die ÖGH leistet 

einen wesentlichen Beitrag zur Aufklärung und 
Erforschung unserer beiden Wirbeltiergruppen 
und trägt durch die Veranstaltungen wesentlich 
zum Wissen der Allgemeinheit bei.

Wie stehst du zum Thema Terraristik?

Die Einstellung zur Terraristik hat in der ÖGH 
schon immer polarisiert. Obwohl ich kein Terra-
rianer bin, stellen aus meiner Sicht professionel-
le und seriöse Terrarianerinnen und Terrarianer, 
die ihre Ergebnisse auch publizieren und/oder 
vortragen, eine Bereicherung für die Herpeto-
logie dar. Ich selbst interessiere mich durchaus 
für Vorträge und Beiträge aus dem Bereich der 
Terraristik und stehe mit vielen Terrarianern in 
Kontakt.

Was hältst du von Captive-Breeding-
Programmen und damit verbundenen 
Wiederansiedlungen von Arten (Stichwort: 
Wiesenotter, Ex-situ-Haltung)?

Aus meiner Sicht sind diese Aktionen absolut zu 
befürworten und ich wage zu behaupten, dass 
sie in Zukunft noch deutlich an Bedeutung ge-
winnen werden. Zum Thema Wiesenotter: Es ist 
schade, dass Österreich das einzige Land in der 
Europäischen Union ist, in dem eine Schlangen-
art – die Wiesenotter – ausgestorben ist. Trotz Be-
strebungen und Möglichkeiten mit unseren un-
garischen Kollegen ist es bisher nicht gelungen,  

Beim Leuchten im  
Thayatal/NÖ (30.5.2008). 

Foto: Christoph Riegler
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ein Wiederansiedlungsprojekt ins Laufen zu 
bringen. Aber vielleicht ist ja das letzte Wort 
noch nicht gesprochen …

Seit vielen Jahren organisierst und leitest 
du internationale Exkursionen der ÖGH. 
Was treibt dich dazu an und was sind deine 
Lieblingsgegenden und -arten?

Mein Interesse für den Mittelmeerraum wurde 
im Laufe der Jahre durch ÖGH-Freunde und -Kol-
legen geweckt, mit denen ich seit vielen Jahren 
immer wieder – auch in meiner Freizeit – die-
se Regionen bereise. Ich möchte dadurch mein 
Wissen interessierten Vereinsmitgliedern weiter-
geben und gleichzeitig mein eigenes Wissen ver-
tiefen. Am liebsten fahre ich in die Balkanländer, 
aber auch der westliche Mittelmeerraum hat zu-
nehmend mein Interesse geweckt. Mein Haupt-
interesse gilt dabei den Colubriden und – auf-
grund ihres interessanten Verhaltens – auch den 
Eidechsennattern.

Viele Arten, vor allem Amphibien, leiden unter 
dem Klimawandel, andere proŕtieren davon. 
Wie siehst du das?

Wenn ich mir die Situation in den Auen entlang 
der Donau anschaue, muss ich leider feststel-
len, dass die für Amphibien ungünstige Vertei-
lung von Niederschlagsmengen der letzten Jahre 
und auch die Hochwasserereignisse zu ungüns-
tigen Zeitpunkten die Bestandssituation für 
anspruchsvolle TieŖandarten wie Donaukamm-
molch, Moorfrosch und Rotbauchunke drastisch 
verschlechtert haben. Dies wurde auch durch 
unsere Erhebungen bestätigt. Wärmeliebende 
Reptilienarten können durch wärmere und län-
gere Sommer durchaus zum Beispiel durch er-
folgreichere Reproduktion profitieren. Dadurch 
kann es nach meinen Erfahrungen gebietsweise 
zu positiven Bestandsentwicklungen kommen 
und einige Arten des Mittelmeerraumes über-
leben die Winter nördlich der Alpen problem-
los und bauen hier Populationen auf, wie eini-
ge südliche Unterarten der Mauereidechse, die 
Ruineneidechse und die Gelbgrüne Zornnatter.

Lieber Hannes, wir danken dir für das Gespräch 
und wünschen dir schöne Beobachtungen auf 
deiner bevorstehenden Reise nach Kroatien 
und Montenegro!

Auf Herpetoreisen im Oman entstehen auch neue 
Freundschaften (19.3.2017). Foto: Christoph Riegler

Mit Christel Nöllert in einer Exkursionspause auf Krk 
(11.4.2009). Foto: Günther Wöss
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Aktuelles

Austrian  
HERPETORACE 2025

Christoph Leeb, Florian Bacher, Günther Wöss, Stefan Agnezy & Susanne Stückler

Nach dem Erfolg im letzten Jahr (21 Teams, 183 Beob
achtungen, 62 Gemeinden, 25 Arten) war es am Wo-
chenende vom 31. Mai bis 1. Juni 2025 wieder so weit 
– das HERPETORACE 2025 ging über die Bühne! Die 
Grundregeln blieben gleich: Amphibien und Reptilien 
in einem definierten Zeitraum suchen, finden und da-
durch Punkte sammeln, wobei es wieder einen Punkt 
für jeden Artnachweis pro politische Gemeinde gab 
und fünf, wenn es sich um den Erstnachweis in der 
Gemeinde seit 2010 handelte.

Um Ausreden aus dem letzten Jahr wie „Es regnet 
zu stark!“ oder „Meine Schwester hat Geburts-
tag!“ entgegenzuwirken, wurde der Zeitraum von 
24 Stunden auf 48 Stunden ausgedehnt. Dadurch 
konnten alle Teilnehmenden ein Zeitfenster mit 
passenden Bedingungen finden oder auch die 
gesamte Zeit nutzen. Die Verdopplung der Dau-
er sollte auch dabei helfen, das Ziel für 2025 
zu erreichen – doppelt so viele Teilnehmende, 
doppelt so viele Beobachtungen und doppelt so 
viele gefüllte weiße Flecken wie 2024!

Dafür wurde im Vorhinein nicht nur Ŗeißig 
die Werbetrommel gerührt, sondern es wurden 
auch attraktive Preise organisiert, die zur Teil-
nahme motivieren sollten und unter allen Teilnehmenden ver-
lost wurden. Zirbitz Ferngläser stellte drei Kompaktferngläser 
zur Verfügung, Lizard Footwear 18(!) Paar Trekking-Sandalen und 
die ÖGH sponserte eine hochwertige Ledlenser Stirnlampe sowie 
eine Olympus Tough Outdoor-Kamera als Hauptpreise. Insgesamt 
warteten somit 23 Preise auf die Raceteams, weshalb die Angst  

Dank der Herpetorace-Gewinne 
trägt die modebewusste Herpeto-

login von heute Lizard-Trekking-
Sandalen. Foto: Petra Meisel
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bestand, dass es mehr Preise als Teilnehmende geben könnte. Bei 
83 Teams stellte sich diese Sorge jedoch als unbegründet heraus!

Bereits vor dem Startschuss machten sich einige Teams auf 
den Weg ins Feld, um Punkt Mitternacht die ersten Beobachtungen 
zu melden. Innerhalb der ersten Stunde gingen auf der Plattform 
iNaturalist – wie auch im Vorjahr die beliebteste Meldemöglich-
keit – 18 Meldungen von vier Teams ein. In den 48 Stunden des 
Herpetorace erfolgten insgesamt unglaubliche 1.170 Amphibien- 
und Reptilienmeldungen! Die Racezeit wurde dabei vollständig 
ausgenutzt und die letzte Meldung, ein Wasserfrosch, am zweiten 
Racetag um 23:57 Uhr getätigt. Der Wasserfrosch war mit 317 Mel-
dungen wie im Vorjahr die am häufigsten beobachtete Art (die 
Arten der Wasserfroschgruppe wurden zusammengezählt). Am 
zweithäufigsten wurde die Erdkröte gefunden (93 Meldungen), 
gefolgt von der Mauereidechse (85 Meldungen).

Beim Herperotace geht es aber nicht nur um Meldungen – es 
geht vor allem um Punkte! Die Teams waren in allen Bundeslän-
dern und insgesamt 231 Gemeinden unterwegs und setzten alles 
daran, weiße Flecken zu füllen. So handelte es sich bei 152 Mel-
dungen um den Erstnachweis der Art seit 2010 in der jeweiligen 
Gemeinde, was mit jeweils fünf Punkten belohnt wurde.

Karte mit der Anzahl der Arten pro Gemeinde, die den Teilnehmenden zur Verfügung gestellt wurde. Die Verteilung 
der Beobachtungen beim HERPETORACE 2025 ist wie auch im Vorjahr noch recht ostlastig – ein Aufruf an die ÖGH-
Mitglieder aus dem Westen, im nächsten Jahr noch aktiver zu werden!



ÖGH-Aktuell Nr. 73 • Oktober 2025 • 9

Insgesamt 38 Gemeinde-Erstnachweise gingen auf das Team 
„Accio Rephibien“ zurück, das mit 84 Meldungen von 14 Arten aus 
21 Gemeinden unglaubliche 211 Punkte erreichte. Die Strategie, 
die 48 Stunden im schlecht kartierten Oberen Mühlviertel zu ver-
bringen – mit nächtlichen Abstechern in das amphibienreiche 
Eferdinger Becken – ging voll auf! Die Suche im Mühlviertel ist 
aber harte Knochenarbeit, so lässt das Gewinnerteam wissen: „Ich 
war völlig von den Socken, wie schwierig es im Oberen Mühlviertel 
mittlerweile ist, Reptilien zu finden. Waldränder und Böschun-
gen waren wie leergefegt, da habe ich aus meiner Kindheit ganz 
andere Erinnerungen. Die wenigen, fast an einer Hand abzähl-
baren Beobachtungen von lebenden Tieren gelangen vorwiegend 
an Gewässerufern – das betraf auch die Zauneidechse. So trau-
rig es ist, aber die Suche nach Roadkills stellte sich letztlich als 
effektivste Methode für das Nachweisen von Reptilien heraus.“  
Der zweite Platz ging an das Team „Felix Felicis“ (122 Punkte, 68 Mel-
dungen, 19 Gemeinden, 16 Arten), das vor allem im Wiener Becken 
Punkte sammelte. Gerüchten zufolge waren "Accio Rephibien“ und  
„Felix Felicis“ auch 2024 schon unter den beiden Top-Race-Teams, 

Die vom Team „Accio Rephibien“ gehegte Hoffnung, im 
Mühlviertel die Datenlage zum Nördlichen Kammmolch 
deutlich zu verbessern, wurde mit nur einem einzigen 
Nachweis bei Niederwaldkirchen jäh zerschlagen. Zwar 
wurden tagsüber und nachts zahlreiche schöne Gewässer 
besucht, doch deren oftmalige Lage inmitten ausgedehn-

ter, überdüngter Fettwiesen und das Fehlen geeigneter 

Landlebensräume dürften ein Vorkommen der Art vieler-
orts erschweren – anders als beim allgegenwärtigen 

Teichmolch. Hier ein solches (fischfreies) Beispiel aus 
Rammerstorf. Fotos: Günther Wöss
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wenn auch in anderer Reihenfolge. Beide Teams werden nächstes 
Jahr wieder alles daransetzen, den ersten Platz zu belegen, hoffen 
aber auch auf starke Konkurrenz um die Stockerlplätze. Das im 
nördlichen Niederösterreich umtriebige Team „Allen Unkenrufen 
zum Trotz“ machte mit 85 Punkten (37 Meldungen, 11 Gemeinden, 
9 Arten) den verdienten dritten Platz und durfte sich zudem über 
die Ledlenser Stirnlampe freuen. Die drei Stockerlplätze gingen 
alle an Solo-Teams, jedoch folgte schon am 4. Platz das erste 
mehrköpfige Team: „Toadally“ erreichte beim (sicherlich inten-
siven) herpetologischen FamilienausŖug mit nur 21 Meldungen 
72 Punkte, was auf eine äußerst gute Vorbereitung und effizientes 
Suchen schließen lässt! So wurden nicht nur vier Gemeinden ohne 
jeglichen Nachweis seit 2010 erfolgreich besucht, auch die Suche 
bei einem Gewässer in einem ehemaligen Abbaugebiet in der Ge-
meinde Au am Leithaberge (Bezirk Bruck an der Leitha, NÖ) brach-
te gleich vier Erstnachweise: Neben mehreren Ringelnattern und 
Wasserfröschen sowie unzähligen Erdkrötenkaulquappen wurde 
am Wegrand auch eine Äskulapnatter gefunden – so einfach lassen 
sich 20 Punkte sammeln! Die vollständige Ergebnisliste ist auf der 
Homepage der ÖGH nachzulesen.

Große Freude herrschte schließlich auch bei den Mitglie-
dern des im Weinviertel aktiven Teams „The Pinky and the Brain“ 
(39 Punkte, 16 Meldungen, 7 Gemeinden, 5 Arten), als sie von un-
serer Glücksfee Michelle als Gewinnerinnen des zweiten Haupt
preises – der Olympus Tough Outdoor-Kamera – gezogen wurden: 
„Die ganze Zeit beim Racen haben wir gesagt, wir wollen unbedingt 
diese Kamera haben – das hat uns angetrieben! Dass es dann tat-
sächlich geklappt hat, ist kaum zu glauben!“

Beobachtungen von Kreuzottern sind immer ein Highlight. Da jedoch ein 
Mitglied des Teams „Die Kaltwasserläufer“ bereits im Vorjahr an derselben 
Stelle (Fadensattel im Schneeberggebiet, NÖ) eine Kreuzotter gemeldet 
hatte, wurde der Fund mit nur einem Punkt belohnt. Foto: Florian Bacher
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Die Teilnahme am Herpetorace ist nicht nur eine Frage der 
Ehre und bereitet Freude, sondern hat auch einen direkten Nut-
zen! Die Ergebnisse aus 2025 Ŗießen in das durch den Biodiversi-
tätsfonds des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, 
Klima- und Umweltschutz, Regionen und Wasserwirtschaft geför-
derte Projekt „Amphibien und Reptilien Österreichs“ des Naturhis-
torischen Museums Wien ein und werden unter anderem für das 
Update der Roten Liste der Amphibien und Reptilien Österreichs 
verwendet.

Auffallend war, dass einige Urgesteine und vielversprechende 
Newcomer der österreichischen Herpetologieszene nicht teilnah-
men. Private Reisen, aber auch die ÖGH-Exkursion nach Cres am 
Race-Wochenende spielten hier eine Rolle. Deswegen am besten 
sofort in den Kalender eintragen: Das HERPETORACE 2026 wird am 
30. und 31. Mai 2026 stattfinden! Für das nächste Jahr gibt sich das 
Organisationsteam bescheiden: „Da wir heuer mit 83 teilnehmen-
den Teams die Anzahl zu letztem Jahr vervierfacht haben, müsste 
das Ziel für’s nächste Race eigentlich mindestens 300 Teams sein. 
Wir würden uns aber auch schon freuen, wenn die hohe Anzahl 
an Teams gehalten wird!“ Ob das gelingen wird, erfährt die ÖGH- 
Aktuell-Leserschaft in der Herbstausgabe 2026.

Christoph Leeb
christoph.leeb@nhm.at

Organisationsteam Herpetorace
herpetorace@nhm.at

Männlicher Grasfrosch mit außergewöhnlich großem Trommelfell bei 

Hohenschlag im Oberen Mühlviertel. Bei der Anwendung dieses Merkmals 
zur Unterscheidung von Spring- und Grasfrosch ist durchaus Vorsicht ge-

boten! Foto: Günther Wöss
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zent zeigten eindeutige Zeichen von Attacken, 
die überwiegend von Vögeln stammten. Dabei 
machte es keinen Unterschied, ob die Tiere große  
oder kleine Flecken trugen – beide Varianten 
wurden gleichermaßen attackiert. Auffällig war 
jedoch, dass in den stärker vom Menschen ge-
nutzten Entwicklungszonen des Biosphären-
parks häufiger Angriffe durch Vögel verzeichnet 
wurden als in den streng geschützten Kernzonen 
(Hagnier et al. 2025).

Neben solchen ökologischen Experimenten 
rücken zunehmend auch die Auswirkungen des 
Klimawandels auf Feuersalamander in den Fo-
kus. Deshalb beschäftigen sich weitere Unter

Feuersalamander-Forschung am  
Konrad-Lorenz-Institut für  

Vergleichende Verhaltensforschung
Kristin Szydlik

Forschung

Seit 2023 widmet sich das Konrad-Lorenz-Institut 
für Vergleichende Verhaltensforschung (KLIVV) 
aktiv der Erforschung von Feuersalamandern. 
Der Standort am Wilhelminenberg bietet mit 
seinen rund 40 Hektar WaldŖäche ideale Bedin-
gungen für langfristige Studien: Ein naturnaher 
Buchenbestand, zahlreiche Versteckmöglichkei-
ten in Form von Totholz und kleineren Höhlen 
sowie der Anderbach als Reproduktionsgewäs-
ser schaffen ideale Bedingungen für Feuersala-
mander. Da das Privatgelände weitestgehend vor 
menschlichen Störungen abgeschirmt ist, bietet 
es eine außergewöhnliche Forschungsumge-
bung. Auch der nahegelegene Biosphärenpark 
Wienerwald eröffnet als großŖächiges Schutz-
gebiet zusätzliche Möglichkeiten für Feldstudien.

Unter der Leitung von Assistenzprofessorin 
Bibiana Rojas wurden seit 2023 mehrere For-
schungsprojekte begonnen, die sowohl öko-
logische als auch evolutionsbiologische Frage-
stellungen in den Fokus nehmen. Dabei liegt der 
Schwerpunkt auf der Färbung und der körper-
lichen Verfassung dieser charismatischen Art.

Ein Schwerpunkt ist die Räuberabwehr 
durch Warnfärbung (Aposematismus). Die cha-
rakteristischen gelben Flecken auf dem sonst 
schwarzgefärbten Körper der Tiere signalisieren 
potenziellen Fressfeinden ihre Giftigkeit. Doch 
wie beeinŖusst diese Färbung das Risiko, atta-
ckiert zu werden, und spielt der EinŖuss mensch-
licher Störungen dabei eine Rolle? Mit diesen 
Fragen beschäftigte sich das Team im Frühjahr 
2023 in einem Experiment im Biosphärenpark 
Wienerwald. Mehrere hundert detailgetreue 
Feuersalamander aus Modelliermasse wurden 
im Gelände ausgelegt. Die Hälfte dieser Modelle 
erhielt mehrere kleine gelbe Flecken, die andere 
Hälfte wenige, dafür größere. Nach einigen Tagen 
wurden die Modelle wieder eingesammelt und 
auf Angriffsspuren überprüft. Etwa zehn Pro-

Forschende des KLIVV bei der Datenerfassung am 
Wilhelminenberg. Foto: Kristin Szydlik
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suchungen aktuell mit möglichen Zusammen-
hängen zwischen den Folgen des Klimawandels 
und der Ausprägung der Färbung.

Seit Herbst 2023 findet zudem ein standar-
disiertes Monitoring auf dem Gelände der Ve-
terinärmedizinischen Universität am Wilhelmi-
nenberg statt. Hierfür wurden Transekte im Wald 
festgelegt, die bei feuchter Witterung begangen 
werden. Alle aufgefundenen Tiere werden gewo-
gen und vermessen, um Daten zur körperlichen 
Verfassung zu erheben. Bereits nach dem ers-
ten Jahr zeichnete sich ab, dass Männchen und 
Weibchen über die Zeit hinweg deutliche Unter-
schiede in den beobachteten Schwankungen 
der körperlichen Verfassung aufweisen. Solche 
geschlechtsspezifischen Unterschiede im Jah-
resverlauf sind bislang kaum erforscht, können 
jedoch entscheidend dazu beitragen, Ergebnisse 
von Monitorings korrekt zu interpretieren und 
Fehleinschätzungen über den Zustand einer 
Population zu vermeiden.

In den kommenden Jahren besteht das Ziel 
der Arbeitsgruppe darin, solche natürlichen 
Variationen in der körperlichen Verfassung ge-
nauer zu analysieren und ökologische Fakto-
ren zu identifizieren, die dafür verantwortlich 
sind. Parallel dazu soll die Habitatnutzung der 
Feuersalamander noch umfassender untersucht 

werden. Welche Strukturen nutzen die Tiere zu 
unterschiedlichen Zeiten und während unter-
schiedlicher Wettersituationen?

Durch die Kombination von experimentel-
len Ansätzen, langfristigen Beobachtungen und 
vergleichenden Studien strebt das Team am 
KLIVV an, neue Einblicke in die Lebensweise des 
Feuersalamanders zu erhalten. Ziel ist es nicht 
nur, das ökologische und evolutionsbiologische 
Verständnis dieser Art zu vertiefen, sondern 
auch Grundlagen für ihren Schutz zu schaffen. 
Angesichts von Bedrohungen wie Habitatver-
lust, Klimawandel und der Ausbreitung von 
Batrachochytrium salamandrivorans (Bsal) ist 
ein fundiertes Wissen über die Biologie dieser 
Tiere wichtiger denn je, um Maßnahmen zu ent-
wickeln, die zum Erhalt des Feuersalamanders 
beitragen.
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Amphibienkrankheit  
Chytridiomykose und das  

österreichweite Monitoring
Doris Preininger & Susanne Stückler

Forschung

Die für Amphibien potenziell tödliche Krankheit 
Chytridiomykose wird durch einen aquatischen 
Pilz ausgelöst, der die Haut von Amphibien be-
fällt. Die Infektionskrankheit führt seit 1990 welt-
weit zu dramatischen Populationsrückgängen 
bei Fröschen und Kröten. Der Erregerpilz Ba­

trachochytrium dendrobatidis (Bd) wurde auch 
in Amphibienpopulationen Österreichs nach-
gewiesen. Unterschiedliche Pilzstämme weisen 
unterschiedliche Virulenz auf, unterschiedliche 
Amphibienarten zeigen unterschiedliche Emp-
findlichkeit, und auch klimatische Bedingungen 
beeinŖussen die Auswirkungen der Krankheit.

Nachdem den Fröschen und Kröten der Chy-
tridpilz Bd bereits schwer zu schaffen machte, 
wurde 2013 eine weitere Pilzart beschrieben: 
Batrachochytrium salamandrivorans (Bsal). 
Der sogenannte „Salamanderfresser“ führte zu 
dramatischen Bestandseinbrüchen des Feuer-
salamanders in den Niederlanden und wurde 
mittlerweile in Belgien, Deutschland und Spa-
nien nachgewiesen. In Deutschland – dem Bsal-
Hotspot Europas – wurde der Pilz im Zeitraum 
von 2014 bis 2024 an insgesamt 550 Standorten 
nachgewiesen. Es wird stark davon ausgegan-
gen, dass insbesondere menschliche Aktivität 
die Verbreitung des Krankheitserregers, der vor 
allem für Schwanzlurche gefährlich ist, begüns-
tigt (Böning et al. 2024).

2015 trugen wir die bis dato publizierten Er-
kenntnisse zu Bsal in einem Beiratsmeeting im 
Tiergarten Schönbrunn vor und wiesen darauf 
hin, dass wir nicht wissen, wie die Infektionslage 
in Österreich aussieht und dass dringend Hand-
lungsbedarf besteht. Prof. Dr. Christian Walzer, 
damals tätig an der Veterinärmedizinischen Uni-
versität Wien (VetMed), entgegnete kurz: „Wenn 

ihr die Proben nehmt, dann analysiert sie die 
VetMed auf eigene Kosten!“ Das bildete den 
Grundstein für unser Monitoringprojekt.

Im Frühling 2016 startete das erste Monito-
ring in Wien und Tirol. Dabei sammelten Teams 
aus dem Tiergarten Schönbrunn und dem NHM 
Wien sowie Florian Glaser die ersten 280 Haut-
abstriche. Die PCR-Analyse der VetMed zeigte 
keine Bsal-Infektion. Bis heute wurden über 
3.200 Hautabstriche heimischer Schwanzlurche 
an über 80 Standorten in Österreich negativ  
auf den Krankheitserreger getestet. Da der Pilz 
höchstwahrscheinlich seinen Ursprung in Asien 
hat und die Einschleppung durch Tiere in Hal-
tung gegeben ist, wurden auch über 900 zu-
sätzliche Proben von Tieren aus privater und 
Zoohaltung überprüft, die ebenso keinen Nach-
weis des Bsal-Pilzes ergaben. Die Kontrolle von 
Schwanzlurchen in Haltung soll im kommenden 
Jahr wiederholt werden.

Das Projekt konnte dank der großartigen Un-
terstützung von ehrenamtlich arbeitenden und 
selbstfinanzierten Biologinnen und Biologen 
mittlerweile auf alle Bundesländer ausgewei-
tet werden und überprüft nun jährlich – wenn 
möglich dieselben – Schwanzlurchpopulatio-
nen. Besonders erwähnenswert ist auch, dass 
die VetMed seit zehn Jahren unsere Proben kos-
tenfrei analysiert. Die Probenahme wird unter-
stützt durch das NHM Wien, das Haus der Natur 
(Salzburg), die inatura Dornbirn (Vorarlberg), 
die Arge NATURSCHUTZ (Kärnten), den Verein  
AURING (Niederösterreich), das Naturschutz-
organ Burgenland, das Wildnisgebiet Dürren
stein-Lassingtal (Niederösterreich), die Univer-
sität Wien (allen voran Günter Gollmann) und 
die Österreichischen Bundesforste, aber auch 
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durch Umweltbüros wie ENNACON (Oberöster-
reich), das Technische Büro für Biologie Florian 
Glaser (Tirol), das Umweltbüro Grabher (Vor-
arlberg) und das Technische Büro für Biologie 
Werner Kammel (Steiermark).

Warum nur Biologinnen und Biologen? Für 
die Abstriche muss man die Tiere kurzfristig in 
die Hand nehmen und mit einem Tupfer 20-mal 
den Bauch und die Füße abstreichen, dafür be-
nötigt man eine Ausnahmebewilligung des je-
weiligen Bundeslandes.

Informationen, wie jede und jeder mithel-
fen kann, nützliche Tipps sowie Kontaktperso-
nen sind auf den folgenden Seiten im neuen 
Bsal-Folder in der Heftmitte zu finden. Der Fol-
der kann gerne der ÖGH-Aktuell entrissen und 
weitergegeben werden! Mit dem QR-Code kön-
nen Sie den Bsal-Folder auch direkt am Handy 
öffnen.

Wir freuen uns, dass unsere Bemühungen 
dazu geführt haben, dass nun im Wildnisgebiet 

Dürrenstein-Lassingtal mit dem Urwald Roth-
wald die Besucherinnen und Besucher vor einer 
Führung die Schuhe und Ausrüstung desinfizie-
ren und gleichzeitig über die Bedrohung infor-
miert werden.

Die Gefahr ist leider nicht gebannt, sondern 
steht vor unserer Haustür. Der nächstgelegene 
Bsal-Standort ist nur etwa 50 km von der nörd-
lichen Tiroler Landesgrenze entfernt (Böning et 
al. 2024). Mit unserem Monitoring können wir le-
diglich eine jährliche punktuelle Einschätzung 
wagen und sind auf Meldungen von Totfunden 
angewiesen, um rasch einen möglichen Aus-
bruch überprüfen zu können.

Was tun wir, wenn es doch zur Ausbreitung 
des Erregers in Österreich kommt? Bei lokal be-
grenzten Ausbrüchen, von denen wir rasch er-
fahren, können wir den erkrankten Tieren durch 
gezielte Behandlung helfen. Der Pilz übersteht 
Temperaturen von über 25 °C nicht. Eine zehn-
tägige Temperaturbehandlung heilt die Tiere, 

So sieht in Zukunft die Schuhdesinfektion im Wildnisgebiet Dürrenstein-

Lassingtal aus. Foto: Laura Renner
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muss aber kontrolliert durchgeführt werden 
(Blooi et al. 2015). Dafür müssten die Tiere in 
den Tiergarten Schönbrunn in Quarantäne über-
siedelt werden. Da die Pilzsporen mehrere Wo-
chen und sogar Monate in feuchter Umgebung 
überleben, ist es fast unmöglich, den Lebens-
raum pilzfrei zu bekommen (Böning et al. 2024). 
Unsere beste Chance ist daher Vorsorge statt 
Nachsorge, denn besonders beim temperatur-
sensiblen Alpensalamander wurde die Hitze-
behandlung unseres Wissens noch nie getestet, 
während Therapien beim Feuersalamander eine 
Heilung ermöglichen (Blooi et al. 2015, Penner 
et al. 2022). Auch neue Erkenntnisse über Bsal 
und die Ökologie der Salamander können hel-
fen, Maßnahmen anzupassen.

Wir möchten daher dazu aufrufen, die Be-
drohung sehr ernst zu nehmen, auch wenn in 
Österreich bis dato kein Bsal nachgewiesen wur-
de. Helfen Sie durch einfache Maßnahmen wie 
das Reinigen Ihrer Schuhe, unsere Amphibien zu 
schützen!

Wir bedanken uns herzlich für das große En-
gagement und die vielen helfenden Hände an 
diesem Projekt und wünschen allen einen ver-
regneten und amphibienreichen Herbst!
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Salamanderpilz Bsal
Eine tödliche Gefahr für  
Salamander und Molche



Ein gefährlicher Hautpilz

Der Krankheitserreger Bsal
Der hochgradig infektiöse, parasitische Hautpilz Batrachochytrium salamandrivorans, 
kurz Bsal genannt, wurde im Jahr 2013 erstmals in den Niederlanden nachgewiesen. Der 
Salamanderpilz verursachte bisher Massensterben bei Feuersalamandern in Belgien, den 
Niederlanden und Deutschland. Im Zuge der Globalisierung wurde der Pilz vermutlich 
aus Asien eingeschleppt. Für den Menschen ist der Pilz ungefährlich.

Bisher kein Nachweis in Österreich
Obwohl Bsal in Österreich bislang noch nicht 
nachgewiesen wurde, herrscht Alarmbereitschaʲ. Feuer- 
und Alpensalamander sowie alle heimischen Molcharten 
sind von diesem Hautpilz bedroht. Der Erreger kann in 
feuchtem Erdsubstrat und anderen feuchten Materialien 
sowie Wasser überdauern und auf diese Weise einfach 
verschleppt werden. Frösche und Kröten erkranken 
nicht, können die Seuche aber übertragen. 

Symptome
Der Pilz führt zu Löchern und Geschwüren 
auf der Haut von Salamandern und Molchen. 
Die Tiere leiden an Muskelkrämpfen, hören 
auf zu fressen und sterben kurze Zeit später. 
Die Mortalitätsrate ist bei Feuersalamandern 
sehr hoch, andere heimische Arten sind 
weniger empজndlich, können aber als 
Überträger fungieren. 

Der Erreger stellt eine existenzielle Bedrohung für heimische Salamander und 
Molche dar, wodurch ganze Populationen, auch in Österreich, ausgerottet 

werden könnten!

Der Mensch ist die häuজgste Übertragungs- und  
Verbreitungsquelle für den Pilz!

© Daniel Zupanc

© Frank Pasmas



Wie kann ich helfen?

So helfen Sie mit,  
unsere Amphibien zu schützen!

Sie sehen tote Salamander oder Molche, die 
keine äußeren Verletzungen aufweisen? 

•	 Machen Sie möglichst viele Fotos!

•	 Notieren Sie Ort, Datum, Uhrzeit und die 
Anzahl der toten Tiere.

•	 Kontaktieren Sie uns und geben Sie Ihre 
Kontaktinformation weiter (siehe Regionale 
Kontaktpersonen).

Reinigen Sie Schuhe und Ausrüstung nach 
oder vor einem Ausঝug in die Natur, um die 
Übertragung des Pilzes zu vermeiden!

•	 Entfernen Sie gründlich Schmutz und Laub 
von Schuhen und Ausrüstung.

•	 Trocknen Sie Schuhe und Ausrüstung vor 
dem nächsten Ausঝug vollständig.

•	 Wenn es schnell gehen muss, kann man 
auch rasch mit Alkohol oder Bleichmittel 
desinজzieren.

Erzählen Sie Ihrem Umfeld von der Bedrohung 
und den Maßnahmen, die unsere Salamander 
und Molche schützen! 

Was soll ich nicht tun?

Fangen und versetzen Sie 
keine Salamander, Molche, 
Frösche und Kröten! 
Erkrankungen können dadurch 
verschleppt werden. Die Tiere 
wandern im Frühjahr und im 
Herbst zu ihren Laichgewässern. 
Dabei dürfen sie nicht gestört 
werden!

Sammeln Sie keine toten Tiere 
auf! Es ist gesetzlich verboten, 
tote sowie lebende Wildtiere zu 
entnehmen.

Wenn Sie Amphibien in Terrarien halten
•	 Überprüfen Sie Ihre Amphibien regelmäßig 

auf die Amphibienpilze Bd und Bsal.
•	 Entsorgen Sie kein Abwasser und keine 

Einrichtungsgegenstände im Garten oder in 
der Natur.

•	 Setzen Sie keine Tiere aus Ihren Terrarien 
in die Natur aus, auch wenn es sich um 
heimische Arten handelt. 

© Daniel Zupanc

© Christoph Leeb
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Wen soll ich im Notfall kontaktieren?

Regionale Kontaktpersonen

Burgenland 
Nina Rassinger
Amphibienschutz Burgenland
+43 680 2104249
amphibienburgenland@gmail.com

Kärnten
Mag. Karina Smole-Wiener
Arge NATURSCHUTZ
+43 463 32966614
k.smole-wiener@arge-naturschutz.at 

Niederösterreich, Wien
Dr. Silke Schweiger
Naturhistorisches Museum Wien
+43 1 52177619
silke.schweiger@nhm.at 

Oberösterreich
Dr. Andreas Maletzky
+43 650 9833599
maletzky@ennacon.at 

Salzburg
Peter Kaufmann, MSc
Haus der Natur
+43 662 8426533317
peter.kaufmann@hausdernatur.at 

Steiermark
Mag. Dr. Werner Kammel
Technisches Büro für Biologie
+43 664 2220941
oʯice@wernerkammel.at

Tirol
Dr. Florian Glaser 
Technisches Büro für Biologie
+43 650 5762100
ঝorian.glaser@aon.at

Vorarlberg
inatura - Fachberatung
Montag bis Freitag von 9 bis 12 Uhr 
+43 676 833064766
fachberatung@inatura.at

Weitere Informationen unter: 
www.zoovienna.at 
www.herpetozoa.at
www.bsaleurope.com

Inhalt: Susanne Stückler und Doris Preininger, Tiergarten Schönbrunn 2025
Titelbild: Daniel Zupanc



Ein Ausschnitt an helfenden Händen, die uns in den letzten zehn Jahren unterstützt haben. Danke!
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Das Hautmikrobiom  
des Feuersalamanders

Marie-Therese Fischer

Forschung

Meine Leidenschaft gilt Amphibien und Rep-
tilien, auch wenn meine wissenschaftlichen 
Schwerpunkte eigentlich in der Hirn- und Ver-
haltensforschung, Immunologie und Mikrobio-
logie liegen. Als langjähriges, wenn auch meist 
passives Mitglied der ÖGH (mit Lebensmittel-
punkt meist im Ausland) interessiere ich mich 
nicht nur für den Salamander selbst, sondern 
insbesondere für sein Hautmikrobiom – also die 
Bakterien, Archaeen, Viren und Pilze, die seine 
HautoberŖäche als Lebensraum nutzen. Die Haut 
von Amphibien ist in besonderer Weise interes-
sant: Sie ist besonders sensitiv und durchlässig 
für Wasser und Gase und damit lebenswichtig für 
physiologische Prozesse. Während unsere Haut 
eine robuste physische Barriere gegen das Ein-
dringen von Krankheitserregern darstellt, über-
nehmen auf der Amphibienhaut vor allem die 

dort lebenden Mikroorganismen diese Schutz-
funktion. Traurige Berühmtheit hat das Mikro-
biom durch die „Salamanderpest“ erlangt, die 
deutlich macht, dass das Immunsystem und das 
Hautmikrobiom heimischer Salamanderarten 
nicht gegen invasive Erreger wie den Chytridpilz 
wirksam sind.

Auf der Haut von Amphibien finden sich 
jedoch nicht nur „Bösewichte“ wie der Chytrid-
pilz, sondern auch mikrobielle „Superhelden“. 
Bestimmte Bakterien können Fungizide produ-
zieren, die Salamander vor einer Infektion mit 
dem tödlichen Pilz schützen. In eindrucksvollen 
Studien wurde bereits gezeigt, dass Tiere, die 
gleichzeitig mit solchen Bakterien und dem Pilz 
in Kontakt kommen, weitgehend vor Infektionen 
geschützt sind (Harris et al. 2009).

Damit stehen wir vor einer spannenden  
Frage: Können wir die Superkräfte dieser Bakte-
rien nutzen, um den Salamander zu schützen? 
Die Idee, Mikroorganismen gezielt einzusetzen, 
ist keineswegs neu. Denken wir nur an die Entde-
ckung von Penicillin – eine von Schimmelpilzen 
produzierte, antibakterielle Substanz, die die 
Medizin revolutioniert hat. Oder an Joghurt, das 
durch die bakterielle Gärung von Milchzucker 

Regen? Ja, bitte! Was steckt hinter die-
ser Begeisterung? Der Feuersalamander 
(Salamandra salamandra) ist das in
offizielle Wappentier des Wienerwaldes 
– und ein guter Grund, diesen bei Regen-
wetter aufzusuchen. Seit Beginn mei-
ner Projektarbeit mit Doris Preininger  
und Susanne Stückler vom Tiergarten 
Schönbrunn (die sich schon lange vor 
meinem Mitwirken für den Schutz die-
ser fantastischen Amphibienart einge-
setzt haben), hat sich mein Lieblings-
wetter dem meines Studienobjekts 
angepasst.
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entsteht und seit Jahrtausenden Teil unserer 
Esskultur ist. Auch die gezielte Anreicherung 
nützlicher Bakterien zur Abwehr von Krankheits-
erregern wird längst angewandt – zum Beispiel in 
der Neonatologie, wo künstliche Anreicherungen 
mit nützlichen Bakterien oft entscheidend dazu 
beitragen, dass sich bei Frühgeborenen eine ge-
sunde DarmŖora entwickelt (Xiang et al. 2022).

Ob wir die mikrobielle Superkraft zur Pilz-
bekämpfung nutzen können, hängt allerdings 
davon ab, ob es uns gelingt, nützliche Bakterien 
in eine bereits bestehende Hautgemeinschaft 
einzubringen. Doch bis zu diesem Ziel ist es ein 
steiniger Weg, da sowohl die Anfälligkeit für Pilz-
infektionen als auch die Zusammensetzung des 
Hautmikrobioms stark zwischen Arten – wie etwa 
Feuer- und Alpensalamander – variieren. Somit 
ist die Toleranz gegenüber eingebrachten, schüt-
zenden Mikroorganismen schwer vorhersehbar 
und kann zwischen Arten oder sogar zwischen 
Individuen ganz unterschiedlich sein.

Um diesem Ziel näher zu kommen, müssen 
wir zunächst genügend artspezifische Daten 
über das Hautmikrobiom sammeln. Zum Glück 
lässt sich das sehr gut mit nicht-invasiven Haut-
abstrichen durchführen, bei denen die Salaman-
der keinerlei Schaden nehmen. So ist etwa zu 
klären, ob auch das Hautmikrobiom des hei-

mischen Feuersalamanders bereits schützende 
Bakterien enthält, die vom Immunsystem des 
Tieres toleriert werden. Ebenso muss geklärt 
werden, auf welchen Hautstellen sich diese be-
finden – beispielsweise am Rücken, am Bauch, in 
der Bein- oder in der Kloakenregion. Wir müssen 
herausfinden, ob an diesen Körperstellen ge-
nügend Bakterien vorhanden sind, um Fungizi-
de zu erzeugen, und ob sich neu eingebrachte 
Probiotika dort überhaupt in ein bestehendes 
Hautmikrobiom integrieren können. Falls das 
möglich ist, müssen wir untersuchen, wie lange 
sich eingebrachte Bakterien auf der Haut halten 
können und ob sie etwa eine Winterruhe über-
leben, in der sich Bedingungen wie Temperatur, 
Licht und pH-Wert drastisch verändern. Diesbe-
züglich wäre interessant, ob die Tiere – etwa bei 
Nahkontakt in Winterquartieren – die Bakterien 
auch untereinander weitergeben können, so wie 
sie sich beispielsweise gegenseitig mit Chytrid 
infizieren. Sollte es nicht gelingen, schützende 
Bakterien in das Hautmikrobiom adulter Tiere 
einzubringen, müssen wir uns weiter fragen, ob 
es (nach Vorbild menschlicher Frühgeborener) 
vielleicht zielführender wäre, Bakterien schon 
während der Entwicklung einzubringen, also 
etwa im Larvenstadium. Hier ist unklar, ob Bakte-
rien, die aquatische Larven besiedeln, nach der 

Beim Identi

fizieren anhand 
des Rücken

musters. Foto:  
Doris Preininger
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Metamorphose auf der Haut der terrestrischen 
Tiere bestehen bleiben können. Und nicht zu-
letzt müssen wir testen, ob die Anwesenheit von 
eingebrachten Mikroorganismen auf der Haut 
von Feuersalamandern tatsächlich eine Infekti-
on mit dem Pilz verhindert oder nicht (Becker et 
al. 2021). Mit Blick auf eine mögliche Anwendung 
im Freiland stellt sich zudem die Frage, ob wir 
ein praktikables Protokoll entwickeln können, 
mit dem schützende Bakterien erfolgreich und 
ohne hohen Zeit- und Kostenaufwand in das Mi-
krobiom der Tiere eingebracht werden können.

Gemeinsam mit Doris und Susi sind wir im 
letzten Jahr vielen dieser Fragen nachgegan-
gen und hoffen, schon bald über die ersten Er-
gebnisse berichten zu können. Was die Folgen 
einer Chytrid-Ausbreitung bis nach Österreich 
betrifft, so ist Deutschland zurzeit für uns ein 
Spiegel in die Zukunft – eine Zukunft, in der 
unsere einzige Antwort auf Chytrid bislang im 
systematischen Sammeln, Testen und in der 
Hitzebehandlung der Tiere besteht. Doch ge-
nau wie in Deutschland werden wir auch hier 
an Grenzen stoßen: Welche Kapazitäten haben 
Zoos überhaupt, um Tiere in Rehabilitation  
aufzunehmen?

Mithilfe von Mikroorganismen könnten sich 
neue Wege eröffnen – ein prophylaktischer 
Schutz vor Infektionen, der vielleicht sogar zwi-
schen Tieren weitergegeben werden kann. Die 
Zukunft unserer heimischen Salamander – und 
wie gut es uns gelingt, Feuer- und Alpensala-
mander zu schützen – wird auch davon abhän-
gen, wie viele Daten wir über ihr Mikrobiom, des-
sen Stabilität und Weitergabe sammeln können, 
bevor Bsal auch Österreich erreicht.
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Aktuelles

Tatterfrau, Tattermann  
und der Salamanderfresser

Emma Lührs, Thomas Huber, Anton Heufelder & Florian Glaser

An regnerischen Tagen kann es bei Wanderun-
gen im Naturpark Karwendel (Tirol) vorkommen, 
dass man auf Schritt und Tritt beobachtet wird. 
Auf bemoostem Totholz und kleinen Felsen 
lauern die Tattermandln. So nennt man in der 
Region die Alpensalamander, die lebensfreudig 
Wald- und Bergwege kreuzen, zu zweit, zu dritt 
oder manchmal noch mehr. Doch seit etwas 
mehr als zehn Jahren breitet sich in Europa der 
Pilz Batrachochytrium salamandrivorans (Bsal) 
aus, der Feuersalamander, Bergmolche und ihre 
Verwandten befällt und zu deren Tode führt. Um 
unsere Alpensalamander davor zu bewahren, 
ist es wichtig, sie gut zu beobachten, tote oder 
kranke Tiere zu melden und rücksichtsvoll mit 
ihnen umzugehen.

Wer tattert da?

Alpensalamander (Salamandra atra) gebären 
nach einigen Jahren Tragezeit ihre Jungtiere 
direkt an Land. Die gesamte Larvalentwicklung 
und die Metamorphose finden im Mutterleib 
statt. Somit sind die Tiere bestens an eine Le-
bensweise in den Bergen angepasst, wo viele 
Gewässer durch die extremen Schwankungen 
des Mikroklimas nur zu manchen Zeiten Wasser  
führen.

Das Verbreitungsgebiet des Tattermandls 
umfasst die Ost- und Zentralalpen sowie ver-
einzelt das Dinarische Gebirge. Sein Lebensraum 
sind Bergwälder und -wiesen, Zwergstrauch-
heiden, Latschengebüsche und Blockhalden. 
Tattermandln leben versteckt unter Felsen und 
in Hohlräumen sowie Löchern im Boden. Meist 
werden die Salamander in der Dämmerung aktiv, 
wo sie Kleintiere jagen. An warmen regnerischen 
Sommertagen kann es jedoch vorkommen, dass 
sie in großen Mengen ihre Verstecke verlassen, 
auf die Suche nach FortpŖanzungspartnern ge-

Das Tattermandl (Salamandra atra) ist eine charis-

matische und bedrohte Amphibienart im Naturpark 
Karwendel. Foto: Thomas Huber

hen und Wanderern mit unübersehbarer Präsenz 
eine Freude machen.
 
Bedrohung durch einen Pilz

Zunehmend wärmere Temperaturen und womög-
lich der Salamanderfresser Bsal bedrohen aber 
die an Kälte angepassten Salamander. Glückli-
cherweise konnte jedoch noch nie ein infizierter 
Alpensalamander in freier Wildbahn dokumen-
tiert werden. Um die Alpensalamander in ihrem 
kleinen Verbreitungsgebiet vor diesem Schicksal 
zu bewahren, sind Früherkennung und schnelles 
Eingreifen im Falle von Infektionen essenziell. 
Dafür hat sich in der Alpenregion ein Netzwerk 
aus Wissenschafterinnen und Wissenschaftern 
formiert, welche Massensterben von Salaman-
dern im Zusammenhang mit Bsal untersuchen 
und so früh einschreiten könnten. Dabei sind sie 
all jenen sehr dankbar, die tote und kranke Tiere 
fotografieren und melden.
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Alpensalamander sind oft gut getarnt, daher sollte man vorsichtig gehen, 
um nicht auf sie zu treten. Links im Bild ein echter Salamander, rechts eine 
Wurzel, die verdächtig ähnlich aussieht. Foto: Thomas Huber

Der Naturpark Karwendel ist sehr 
dankbar für Meldungen von toten 

und kranken Alpensalamandern. 
Foto: Thomas Huber

Salamanderfresser im Karwendel?

Im Sommer 2025 erreichte eine Meldung den Na-
turpark, dass im Risstal eine Ansammlung toter 
Tattermandln gefunden wurde. Um eine Infektion 
mit Bsal auszuschließen, wurde innerhalb kür-
zester Zeit ein achtbeiniges Team wetterfester 
Praktikantinnen und Praktikanten gebildet, wel-
ches Proben der dort lebenden Alpensalamander 
sammelte. Unter wissenschaftlicher Aufsicht des  
Tiroler Herpetologen Florian Glaser konnten 
neun tote Salamander gesammelt werden, die 
auf die Meldung zurückzuführen waren. Zusätz-
lich wurden 13 lebende und gesund wirkende 
Tattermandln sowie ein Bergmolch-Weibchen 
beprobt. Die Proben und Totfunde wurden an 
den Tiergarten Schönbrunn übermittelt, wo die 
Totfunde vom Pathologielabor des Tiergartens 
untersucht und Proben an zwei Labors geschickt 
wurden. Mittels molekularbiologischer Metho-
den wurden sie hier auf Bsal untersucht. Glück-
licherweise konnten beide Labors Entwarnung 
geben – es erfolgte kein Nachweis des Pilzes.

Auge – sanfter Fuß – Alpensalamander-Gruß!

Der Salamanderfresser stellt ein potenzielles 
Risiko für die Salamander der Alpen dar. Wir 
Wanderer könnten mit unseren Schuhen bei-
spielsweise Sporen des Pilzes von einem Gebiet 
ins andere verschleppen, mit dem Berühren der  

Tiere die Krankheit übertragen (der Alpensala-
mander ist in der FFH-Richtlinie gelistet. Fangen 
und Berühren der Tiere sind verboten) und durch 
den Stress die Salamander anfälliger machen. 
Wir können aber auch durch aufmerksame Beob-
achtung tote und kranke Salamander erkennen 
und diese melden. Damit kann einer Ausbreitung 
schnell entgegengewirkt werden. Und wer das 
Glück hat, an einem regnerischen Sommertag bei 
jedem Schritt von einer Vielzahl an Tatterfrauen 
oder Tattermännern beobachtet zu werden, soll 
sie grüßen, vorsichtig zwischen ihnen durch-
spazieren und das Naturschauspiel genießen.

Thomas Huber
thomas.huber@evobio.eu 

Anton Heufelder
anton.heufelder@karwendel.org

Emma Lührs
emma.luehrs@gmail.com

Florian Glaser
Ŗorian.glaser@aon.at
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Aktuelles

Populationsgenetische Untersuchungen  
zum Alpensalamander im Südostalpenraum

Werner Kammel

Das weltweite Vorkommen des Alpensalamanders (Salamandra atra) beschränkt 
sich auf viele Gebirgszüge der Alpen und einzelne Gebiete in den Dinariden.  
Österreich liegt im Zentrum des Verbreitungsgebietes und nimmt fast die Hälfte 
des Gesamtverbreitungsareals ein (Gasc et al. 1997), womit Österreich eine beson-
ders hohe Verantwortung für die Erhaltung der Art zukommt.

Der Alpensalamander wird gemäß Roter Liste  
Österreichs als NT (Gefährdung droht) eingestuft 
(Gollmann 2007), ebenso in der neuen Roten 
Liste der Steiermark (Kammel 2021) und Kärntens 
(Lamprecht et al. 2023). Bereits Gollmann (2007) 
beschreibt eine stark negative Bestandsentwick-
lung (33–40 % Arealverlust seit 1980). Dieser 
Trend wird vermutlich durch den Klimawandel 
beschleunigt. Vor allem für den Südostalpen-
raum wird prognostiziert, dass die mittelfristige 
Temperaturerhöhung geschätzt das Doppelte 
des globalen Durchschnitts betragen wird. Dies 
würde für die Art voraussichtlich eine massi-
ve Einschränkung ihres Verbreitungsgebietes  
bedeuten.

Da der Alpensalamander eine geringe Aus-
breitungskapazität besitzt, finden sich vor allem 
im Randbereich seines Verbreitungsgebietes 
häufig isolierte Populationen, die eine geringe 
Populationsgröße und wenig genetischen Aus-
tausch mit anderen Populationen aufweisen. 
Ein solch geografisch isoliertes Vorkommen fand 
sich in dem in den Jahren 2019 bis 2022 unter-
suchten Koralmgebiet (Sedlmayr et al. 2020).

Auslöser dieser ersten Erhebungen war die 
Projektierung eines Pumpspeicher-Kraftwerkes 
auf der Koralpe im Grenzgebiet von Kärnten und 
der Steiermark, wo vorab das Vorkommen des 
Alpensalamanders weitgehend negiert wurde, 
aber auf der Basis von ersten Erhebungen im 

Auftrag der Steiermärkischen Umweltanwalt-
schaft mit Nachweisen direkt im Eingriffsbereich 
nachträglich als „nahezu Ŗächendeckend vor-
kommend“ bezeichnet wurde. Das Bauvorhaben 
wurde vom Bundesverwaltungsgerichtshof we-
gen zahlreicher Mängel abgewiesen. Es ist aber 
zu erwarten, dass die Projektanten im Rahmen 
einer Revision neuerlich ein derartiges Vorhaben 

Im Rahmen einer Exkursion der ÖGH-Landesgruppe 
Steiermark wurde am 23. Juni 2024 auf der Trawiesalm 
(Hochschwab) ein bislang unbekanntes Vorkommen 
des Alpensalamanders entdeckt (von Fichten domi-
nierter totholzreicher Schluchtwald auf ca. 1.300 m 
Seehöhe). Der Fundort wurde anschließend in das For-
schungsprojekt miteinbezogen. Foto: Werner Kammel



24 • ÖGH-Aktuell Nr. 73 • Oktober 2025 

einreichen wollen. Das Vorkommen des Alpen
salamanders war dabei nur einer der zahlreichen 
Kritikpunkte, aber er wird in der lokalen Bevöl-
kerung mittlerweile als der „Wachtelkönig der 
Koralm“, als Flaggschiffart angesichts dieses Ein-
griffes in die Natur, bezeichnet, in Anlehnung an 
den in den 1980er-Jahren durch das Vorkommen  
Wachtelkönigs (Crex crex) vereitelten Bau einer 
Schnellstraße durch das Ennstal.

Im Zuge von populationsgenetischen Unter-
suchungen des von Sedlmayr et al. (2020) do-
kumentierten Alpensalamander-Vorkommens 
im Koralmgebiet ergaben sich erstaunliche Er-
kenntnisse: Die genetische Diversität in diesem 
eng umgrenzten Gebiet erwies sich als höher als 
erwartet und die Tiere ließen sich genetisch der 
jeweils untersuchten Almregion zuweisen, was 
auf eine Isolation der einzelnen Populationen 
über einen langen Zeitraum (hunderte bis tau-
sende Jahre) schließen lässt (Koblmüller et al. 
2025, in Vorb.).

Diese Erkenntnisse warfen jedoch folgende 
Frage auf: Wie sieht es mit weiteren Vorkommen 
von S. atra in sonstigen Gebirgsstöcken des Süd-
ostalpenraumes aus?

Gemäß den mehrheitlich nicht publizierten 
Forschungen von em. Prof. G. Fachbach (Karl-
Franzens-Universität Graz) über einen Zeit-

raum von nahezu 50 Jahren beschränkt sich 
das Verbreitungsgebiet des Alpensalamanders 
in den österreichischen Alpen auf Regionen 
mit einer mittleren Jahrestemperatur von we-
niger als 5 °C sowie auf Regionen, die während 
der Würmeiszeit eine Vergletscherung auf-
wiesen. Während der zentrale Alpenraum vor 
allem im Westen Österreichs in dieser letzten 
Eiszeit großŖächig vergletschert war, kam es 
vor allem in den Bundesländern Kärnten und 
Steiermark gebietsweise nur zu kleinräumigen 
und isolierten vergletscherten Regionen. Eine 
potenzielle Isolierung entsteht zusätzlich durch 
lokale Temperaturunterschiede: Während die 
Art in Bundesländern wie Tirol und Salzburg, 
aber auch im steirischen Salzkammergut und 
im Ennstal bis in Tallagen vorkommt, liegt die 
Untergrenze ihrer Verbreitung im Koralpen-

Wo alles anfing: Auf der Glitzalm (Koralpe) wurde ein 
Pumpspeicher-Kraftwerk projektiert. Die Lebensräu-

me des Alpensalamanders befinden sich an den Süd-

hängen der Alm (im Bild rechts). Foto: Werner Kammel

Alpensalamander (Salamandra atra).  
Foto: Werner Kammel
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zug entsprechend ihrer Temperaturansprüche  
auf etwa 1.600 m Seehöhe. Die Annahme, dass 
dies auch auf viele Gebirgsregionen Kärntens 
zutrifft, ist naheliegend.

Diese Erkenntnisse führten zu der Frage, ob 
der Alpensalamander in seinem übrigen öster-
reichischen Verbreitungsgebiet tatsächlich groß-
Ŗächig und gut vernetzt verbreitet ist oder ob 
es sich vor allem in den Randzonen des Areals 
um hochgradig isolierte Populationen handelt. 
Diese Fragestellungen besitzen eine bedeutsame 
Auswirkung auf die Einstufung des Gefährdungs-
grades, des Erhaltungszustandes und des Popu-
lationstrends des Alpensalamanders.

Wie sieht es zum Beispiel auf isolierten Berg-
stöcken wie dem Dobratsch bei Villach aus? Und 
existieren in den Kärntner Nockbergen, den Ka-
rawanken oder den Karnischen Alpen ebenfalls 
nur kleinräumige und genetisch unterscheidbare 
Populationen? Es stellt sich auch die Frage, ob 
die österreichischen Alpensalamander tatsäch-
lich einer einzigen genetischen Linie, der Unter-
art S. a. atra, zuzuordnen sind oder ob vor allem 
in den teilweise geografisch isolierten Randvor-
kommen distinkte Einheiten existieren, für die 
Österreich eine besondere Verantwortung hat.

Im Rahmen eines vom „Biodiversitäts-
fonds“ geförderten Projektes unter Leitung 
der Karl-Franzens-Universität Graz (Stephan 
Koblmüller) wurden in den Jahren 2024 und 
2025 durchschnittlich 25 DNA-Proben pro Stand-
ort (Mikrosatelliten, überwiegend Abstriche der 
Mundschleimhaut) an Standorten vor allem in 
der Steiermark und in Kärnten, aber auch als 
Referenzvergleich in Tirol, Salzburg und Ober-
österreich entnommen. Die Felderhebungen er-
folgten unter Mitarbeit von Eva Bernhart, Florian 
Glaser, Sarah Greiner, Werner Kammel, Werner 
Krupitz, Andreas Maletzky, Yasmina Müller, Irm-
gard Sedlmayr, Karina Smole-Wiener, Mathias 
Sperl, Nadine Walter-Ninauf sowie weiteren be-
gleitenden Personen. Die Laboranalysen werden 
von Raphael Donabaum (Universität Graz) unter 
Leitung von Stephan Koblmüller durchgeführt.

Projektiert waren Probenentnahmen an 30 
Standorten in Österreich, was jedoch aufgrund 
der Witterungsschwankungen (lang andauernde 
Trockenperioden, Unwetterereignisse, geringe 
Temperaturen im Mai 2025) nicht überall durch-
führbar war. Die Ergebnisse dieser Studie wer-
den Ende 2025 vorliegen.
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Feldnotizen

Dokumentation durch eine Kamerafalle:  
Mögliche zwischenartliche Interaktion  

in einem syntopen Vorkommen  
von Alpen- und Feuersalamander
Christoph Leeb, Frederik Sachser, Janine Oettel & Katharina Lapin

Die Faustregel besagt, dass der Alpensalaman-
der (Salamandra atra) dort zu finden ist, wo es 
dem Feuersalamander (Salamandra salaman­

dra) zu hoch wird, wobei sich die parapatrischen 
Arealgrenzen der beiden Arten primär auf kli-
matische Faktoren zurückführen lassen (Werner 
et al. 2013). Vereinzelt finden sich auch syntope 
Vorkommen, in denen sie ähnliche Mikrohabi-
tate nutzen (Werner et al. 2017). Vermutungen 
bezüglich einer zwischenartlichen Ressourcen-
konkurrenz, etwa um gut geeignete Verstecke, 
blieben bisher unbestätigt. Auch direkte Nach-
weise von sich daraus ergebenden Interaktionen 
fehlen.

Ein Hinweis auf eine mögliche Interak-
tion zwischen Alpensalamander und Feuersa-
lamander gelang im Rahmen des nationalen 
Trittsteinbiotope-Programms des Bundesfor-
schungszentrums für Wald, bei dem naturnahe 
Wälder für 10 bis 20 Jahre außer Nutzung gestellt 
werden (Oettel & Lapin 2025). Auf ausgewähl-
ten Flächen wurden intensive Biodiversitätser-
hebungen durchgeführt, um den naturschutz-
fachlichen Wert der Flächen zu dokumentieren. 
Dabei wurden von Mitte Mai bis Ende August 
2023 auch Kamerafallen (Denver WCT-8010) auf-
gestellt, welche die Nutzung von Stammfußhöh-
len, also Hohlräumen am Wurzelansatz eines 
Habitatbaumes, insbesondere durch Amphi-
bien dokumentieren sollten. Die Kamerafallen 
wurden dafür oberhalb der Stammfußhöhle in 
einer Höhe von ca. 1,5 m an Buchen befestigt, 
wobei die Linsen Richtung Waldboden gerich-
tet und die Kameras im Zeitraffer-Modus mit  
1 Bild/Minute betrieben wurden.

Am 16. Mai 2023 wurde eine der Kamera
fallen auf einer ReferenzŖäche (Untersuchungs-
Ŗäche ohne jegliche forstliche Nutzung in den 

letzten Jahren) im Nationalpark Kalkalpen un-
weit des Kohlergrabens auf ca. 960 m Seehöhe 
in einem Fichten-Tannen-Buchen-Wald montiert 
(Abb. 1). Schon in der ersten Nacht gelang gegen 
21:30 Uhr bei lediglich 3 °C und Regen der Nach-
weis von Alpensalamandern auf der Fläche. Min-
destens zwei Individuen – eine Unterscheidung 
der Individuen ist aufgrund von fehlenden, auf 
den Bildern erkennbaren individuellen Merkma-
len meist nicht möglich – konnten über einen 

Lebensraum von Alpensalamander und Feuersala-

mander im Nationalpark Kalkalpen. Die Kamerafalle 
befindet sich an der Buche in der Bildmitte. Foto: 
Christoph Leeb
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Fotos der möglichen Interaktion zwischen Alpensalamander und Feuersalamander im Nationalpark Kalkalpen am 
24. Mai 2023, aufgenommen von der Kamerafalle. A: Kompletter Aufnahmebereich der Kamera mit einer Montage 
von vier Fotos, welche die Bewegung des Feuersalamanders zeigen (Aufnahmezeitpunkte: 09:08, 09:10, 09:11,  
09:12 Uhr). Der Stern markiert den Hohlraum unter der Wurzel, der als Versteck eines Alpensalamanders dient,  
die gelbe Umrandung den Bereich der Detailansichten B bis E. B bis E: Gerichtete Bewegung des Alpensalaman-

ders in Richtung Feuersalamander (B: 09:13 Uhr, C: 09:14 Uhr, D: 09:15 Uhr, E: 09:17 Uhr).

A

B

D

C

E



28 • ÖGH-Aktuell Nr. 73 • Oktober 2025 

Zeitraum von insgesamt 90 Minuten beobach-
tet werden. Ein Individuum verbrachte mehrere 
Stunden in einem Hohlraum unter einer Wurzel 
(siehe gelber Stern in Abb. 2A), verließ diesen 
jedoch am 17. Mai gegen 04:30 Uhr.

Am 23. Mai suchte ein Individuum gegen 
04:30 Uhr den Hohlraum auf, was auf eine ge-
nerell gute Eignung als Versteck hindeutet. 
Eine Aufnahme vom 24. Mai um 09:08 Uhr be-
stätigte erstmalig das syntope Vorkommen von 
Feuersalamander und Alpensalamander auf der 
UntersuchungsŖäche. Der Feuersalamander er-
schien im unteren Bildbereich und bewegte sich 
in die Höhe des Hohlraums (Abb. 2A). Um 09:12 
Uhr erreichte er den aus dem Hohlraum einseh-
baren Bereich, woraufhin der Alpensalamander 
diesen verließ und sich auf den Feuersalaman-
der zubewegte (Abb. 2B). In den nächsten Minu-
ten standen sich beide Arten in einem Abstand 
von ca. 10 cm gegenüber, bis der Feuersalaman-
der unter einer Wurzel verschwand. Um 09:27 Uhr 
bewegten sich beide Individuen an den oberen 
Bildrand und verschwanden aus dem Aufnah-
mebereich der Kamera. Der Alpensalamander 
kehrte um 09:40 Uhr in sein Versteck zurück und 
blieb in diesem bis zum 25. Mai um ca. 04:00 Uhr.

Obwohl kein direkter Kontakt zwischen den 
Arten dokumentiert werden konnte, könnte das 
gerichtete Verlassen des Verstecks in Richtung 
des Feuersalamanders als Interaktion interpre-
tiert werden, etwa um ein günstiges Versteck ak-
tiv zu verteidigen. Bis zum 8. Juni konnten wei-
tere Alpensalamander dokumentiert werden, ein 
weiterer Nachweis des Feuersalamanders blieb 
jedoch aus.

Die Auswertung der nach dem 8. Juni auf 
der UntersuchungsŖäche entstandenen Fotos 
ist, ebenso wie die insgesamt über 2,5 Millionen 
Fotos von weiteren Fotofallen auf anderen Flä-
chen, noch ausständig. Es ist jedoch zu erwarten, 
dass sich auf ihnen weitere interessante Einbli-
cke in die Lebensweisen der Arten finden. Schon 
die bisher analysierten Fotos zeigen erneut das 
Potenzial von Kamerafallen in herpetologischen 
Studien, insbesondere über Salamander (siehe 
z. B. Leeb et al. 2013) – etwa um Arten nachzu-
weisen oder Daten zu Phänologie und Aktivitäts-
mustern zu sammeln.
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Die Optimistin

Bei Schlangen sind Angriffe auf übergroße Beu-
te nicht ungewöhnlich. In diesem Fall versuchte 
eine adulte Vipera berus in Dänemark, einen jun-
gen Feldhasen (Lepus europaeus) zu erbeuten, 
der etwa das Zehnfache ihres Körpergewichts 
wog. Der Vorfall ereignete sich am 10. August 
2022. Vermutlich wollte die Kreuzotter nach der 
Geburt möglichst viel Energie durch eine große 
Mahlzeit gewinnen. Solche Fälle von erlegter, 
aber nicht verschluckter Überbeute sind in der 
Literatur kaum dokumentiert.
 
Originalpublikation

Bringsøe H., Jablonski D. & Birch K. (2025):  
Overly optimistic adder, Vipera berus  

(Linnaeus, 1758), killing and intending to  
swallow an oversized young hare, Lepus euro­

paeus Pallas, 1778. – Herpetozoa 38: 155–159.  
https://doi.org/10.3897/herpetozoa.38.e143850

Kurzgefasst

In der Rubrik „Kurzgefasst“ finden sich 
Zusammenfassungen von ausgewähl-
ten Beiträgen, die aktuell im ÖGH-
Fachjournal “Herpetozoa” erschienen 
sind. Die Artikelauswahl geschieht in 
Abstimmung mit dem Schriftleiter der 
Herpetozoa, Lukas Landler. Ziel die-
ser Kategorie ist es, den inhaltlichen 
Austausch unserer beiden Publika-
tionsorgane zu fördern und die Le-
serschaft der ÖGH-Aktuell verstärkt 
auch auf den wissenschaftlichen Out-
put der ÖGH aufmerksam zu machen. 
Die vorgestellten sowie viele weitere 
Originalarbeiten sind kostenlos unter  
https://herpetozoa.pensoft.net/articles 
als PDF-Dateien verfügbar.

Chemische Kommunikation bei der 
Europäischen Hornotter

Schlangen nutzen chemische Signale für ver-
schiedene Verhaltensweisen wie Partnersuche 
oder Nahrungssuche. Dabei spielen komplexe 
Mischungen aus langkettigen Ketonen eine wich-
tige Rolle. In dieser Studie wurde untersucht, 
ob die Ketone 2-Pentacosanon und 2-Heptaco-
sanon bei der Europäischen Hornotter (Vipera 

ammodytes) an der innerartlichen Kommunika-
tion beteiligt sind. Männchen zeigten auf prä-
parierte Duftproben spezifische Paarungsver-
halten, während Weibchen nicht reagierten. Die 
Kombination beider Ketone wirkte stärker als 
jede Substanz allein, jedoch war die Reaktion 
insgesamt schwach, was auf weitere beteiligte 
Verbindungen hinweist. Es wird vermutet, dass 
auch Männchen diese Ketone produzieren könn-
ten, um Rivalen zu täuschen.
 
Originalpublikation

Andonov K., Dyugmedzhiev A., Lukanov S., Vacheva 

E., Popgeorgiev G., Nedeltcheva-Antonova D. 
& Naumov B. (2025): Behavioral effects of long-
chained ketones in Vipera ammodytes: an ex-

perimental approach. – Herpetozoa 38: 161–171. 
https://doi.org/10.3897/herpetozoa.38.e151358

Die Neue

Eine neue Art der Grubenottern wurde im Nord-
westen von Laos entdeckt und beschrieben: 
Protobothrops ˪avirostris sp. nov. Sie lässt sich 
anhand morphologischer Merkmale und geneti-
scher Analysen eindeutig von verwandten Arten 
unterscheiden. Auffällig sind ihre gelb-orange 
gefärbten Kopfschuppen und ein unterbroche-
nes Zickzackmuster auf dem Rücken. Die neue 
Art wurde bisher nur in einem tropischen Kalk-
steinwald der Provinz Vientiane in 362 m Höhe 

https://doi.org/10.3897/herpetozoa.38.e143850
https://herpetozoa.pensoft.net/articles
https://herpetozoa.pensoft.net/articles
https://doi.org/10.3897/herpetozoa.38.e151358
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gefunden. Für eine Einstufung in der Roten Liste 
der IUCN wird die Kategorie Endangered (EN, Ge-
fährdet) vorgeschlagen.
 
Originalpublikation

Grassby-Lewis R.J., Brakels P., Maury N., Sitthivong 

S., Frohlich D., Pawangkhanant P., Idiiatullina 

S.S., Nguyen T.V. & Poyarkov N.A. (2025): A new 
endemic karst-associated species of lance- 

headed pit viper (Squamata, Viperidae, Proto­

bothrops) from Laos. – Herpetozoa 38: 43–60. 
https://doi.org/10.3897/herpetozoa.38.e146004

AuŖösung des Suchbildes aus Heft 72 

Ringelnatter (Natrix natrix)

https://doi.org/10.3897/herpetozoa.38.e146004


Suchbild

Foto: Susanne Stückler
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